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Die Seite für Frau und Ilaus
HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, PRAKTISCHE RATSCHLÄGE, KÜCHENREZEPTE

Spiel- und
Beschäftigungsecke.
Dtnmwagcit.

Der Dramwagen bot für bie Äinbet be»

fonbern 9iet3, ba alle feine Deile auseinander«
genommen imb burd) Schrauben wieber jufam«
mengefügt werben lönnen. Die einäelnen Deile

werben nad) ben angegebenen Biafsen aus 6
Btiltiineter ftartem £inbenI)oIj gefügt unb mit
biinnen 10—12 BZillimeter langen Strauben
jufammengefügt. Beim 3ufammenfej;en bes
Drams wirb junädjft bas Heinere Dad), in
bas man jut Befeftigung bes Bügels (ein eut»

fpredjenb gebogenes bicfes Stücf Dra|t) jwei
£öd)er Bot)tt, mit oier Schrauben auf bas un»
tere Dad; gefdjraubt. Dann fügt man bie beiben
fiängsteile mit ben juici Seitenteilen mittels
oier Schrauben jufammen (f. DIbb.). 3etjt folgt
bas kontieren bes Bobens (bet in bet Sänge
um 1 3entimeter fürjer ift als bas Dad)) mit
uicr Strauben oon unten. 2>n gleicher SBeife
fdjraubt man bic fid) am ©nbe bes Bobens be=

finblidjen Seitenteile an. 3" bas Dad) unb
bie Seitenteile boljrt man je jmei £ödjer, um
eittfpredjenb lange Stäbdjen (eoentueil Deile
einer Sog» ober $ornfttidnabei) als Berbin»
bung Ijineinjufteden. genfter unb Düren tann
man nad) Belieben einjeidpren unb ausfägen.
3n bie oier Bäbcr (21/2 3^itimeter Durdjmeffer)
fügt man in ber SKittc größere £ödjtein als
bie Sd)raubenbide, bamit fie fid) gut bretjen
laffen unb fdjraubt nun bie 2 3cntinteter langen
Schrauben in iootjftäbdjeu ein, bie eine Serbin»
bung junfdjen jroei Bcibern bilbet. Die Sema»
lung bes Drains ift jtoeifarbig (ioeif) unb Beige,
Oelfarbc). Der Boben unb bie 3nnenfeiten bes
Drams toerbcn braun gebeijt.

Frauenarbeit.
grauenarbeit fiel)t man nur, wenn fie it i d) t

gemadjt ift! Das Hingt parabor, aber es

ftimmt bennodj!
©s fotl t)ier ja and) nid)t bie Bebe [ein

001t ber Berufsarbeit ber grauen. Die fietjt
man fdjon! Da finb bie fleißig beigetragenen
Siidjer unb bie faubern ©efdjäftsbriefe bes

Sontorfräuleins ; ba finb bie Stiffen unb
Dcddjeit ber Sticterin; ba finb bie Stleiber unb
Äteibdjen ber Baljetin, bie .§iite unb Stappen
ber Buijmadjerin, bie Störbe ber gtedjterin.
O ja, bas altes fiet)t man fd)on.

Dtbcr oon it)neu, non ben geroerbtidjen Dir»

beitevinnen, oon benett, bie ' itjretr Dtdjtftunben»
tag in irgenbeiner Stellung ausfüllen, oon
alt biefcit 'foil t)ier nid)t gefprod>en roerben,
fonbem mit motten uns tfeute einmal mit ben

§ausfrauen befdjäftigen; mit ben unermübtidj
fleißigen, bie tagein, tagaus alt bie oieten
Stteinigfeiten im §aust)att fdjaffen, bie man
eben nur bann ficl)t, wenn fie nidjt gemadjt
finb.

Siebe unb Sorgfalt ift bas, womit bie Blut»
ter fdjon ben Dag beginnt unb womit fie i|n
beenbet ohne fftüdfidjt barauf, ob acfyt Stunben
herum finb ober 3wötf. DIIs ©rfte bes Sttorgens
auf, als flehte bes Dlbenbs im Bett. Bon
ber §ausfrau hängt es ab, ob ber Batet unb
bie ftinber am Btorgen gut regten 3eit jum
©efd)äft unb gut Sd)ute tomnien. Die fröb»
tid)eit Btütter finb es, bie ben Stinbern mit
einem freunbtidjen „Dlbieu, mein fiiebting" bas
SWotio für ben Dag geben: „3d) Bin geliebt
unb umforgt, id) tann fröhlich fein."

Unb ift bie ©efettfdjaft aus bem içjaufe,
bann beginnt bic Dlrbeit im §aust)att. Da
muf) eingetauft werben für bie Btatjlgeiten.
Der Bater ifjt gern bies, bie Äinber gern
jenes. Unb bie Btutter? 30, banad) fragt fie
meiftens nid)t! Die jjjauptfadje ift bod), baf) es

itjren Sieben fdjmedt, baf) fie am SDtittag
fdjmaufen!

Da fdjafft fie am Bormittag; fie Ejat alle
§änbe oolt ju tun: 3mtfd)en bem ©ffen!od)en
muf) fie in bie 3ùnnter laufen. Da folt es am
SDÎittag fauber fehl Die Sdjtafäimmer müffen
gelüftet, gefäubert, lutj: in Drbnung fein für
bie fotgenbe 9tad)t. Die Sjausjade für ben
Bater muf) gebürftet, bie Äleibc^cn ber itinber
fotten nad)gefet)en fein. 3m ©feimmer muf)
ber Difdj gebeett fein für ben Btittag; bie
Blumen wollen beforgt, gefäubert unb be»

goffen fein. Bietteidjt ift aud) nod) ein Äa«
narienooget ba, beffen Ääfig fie reinigen muf).
Hub ber Baljtifd), ad) ber Bätjtifdj! Da liegen
Fdjon wieber Strümpfe 311m Stopfen; bie fiifet
fjat geftern ein £od) in bie Schürte geriffen,
unb ber Bub fjat ben jjofenboben burdjgefeffen;
Baters ileberjieljer muff einen neuen Dluf»
bänger beben, unb bie Difdjtüdjer fangen an,
ju fdjteigen. Std), ffltütterdjen, einen Biittags»
fdjtaf Ijatte bu lieber nid)t! Du wirft fonft
wot)I faum fertig mit alter ütrbeit! Unb am
îtbenb, — ad), wie gern mbdjte bie 3Jintter
friif) fd)Iafen geben! ülbet lann fie bas bem
ffltanne antun? ©r mbdjte bod). am îtbetib
ein bisdjen mit ibr fpreiben. SOteiftens ift es

fo, baf) er feiner grau oon feinen Berufs»
forgen fpridjt; fie mufj teilnehmen an feinem
Dietger über Äoltegen, an feinen Sttagen über
ungeredjte SBorgefetjte. DIBer über ibre Sorgen
im §ausbalt mag leiner etwas böten; „Dldj, Tab

mid) bod) mit beinen Äteinigleiten in SRub!"
3a! 3n! Diefe Rleinigteiten DIus was beim

beftebt bie Dtrbeit ber ônusfrau? Sinb es

nidjt lauter Äteinigfeiten Bom fflîorgen bis
311m DIbenb Biete, oiete Äleinigteiten? Die
in it)rer ewigen SBiebertebr mtibe maiben unb
jetmütBen

Setjt ibr benn nid)t, wie teijenb euer §eim
.in Orbnung ift?

„3a, aber DIBet bas ift bod) eben in
Drbnung!" 9Tid)t wabr, fo bentt ibr bod)?-
3a, aber wie fommt es benn, baf) es in
Drbnung ift? — —

D wet)! Biutterdjen ift tränt. Der Dtrjt
fdjidt fie fort sur ffidjotung. 3Bas nun? Ss
berrfdjt eine fd)timme Battofigteit sunäibft. Dann
abet entfdjtiefjt man fid) 00311, eine „Dtust)i[fe"
3U nehmen. Dann wirb es fdjon geben! —
(Dits ob es eine Slusbitfe für bie SKutter
gäbe!) Die „Dtust)itfe" weib natürtidj nid)t
gleich nn alten ©den Befdjeib; fie wirb besbatb
nidjt fo fdjnett mit altem fertig wie bie SJtutter.
Das fietjt man ein. DIber... aber... ba

ttappt aud) fonft irgenbetwas nidjt Sie weif)
ja aber auch gar nid)ts oon alt bem, was
bie Beultet bod) wufjte! Sßeif) fie benn nidjt
einmal, bafj ber Bater teine BSurft 311m grüb»
ftiid mag? Dentt fie benn nidjt baran, bafj
bie flifel Durntag tjat unb ihre Durnbösdjen
bas teijtemal ein £od) betommen tjotten? So
etwas rnufj bodj geflidt werben?! Unb wie

ift benn bas, bafj am Btittag bas ©ffen nidjt
fo gans pünltlidj auf bem Difdje ift? Unb
ber Bub tann bod) leine ffirbfenfuppe oer»
tragen? Das wufjte bie BZutter bod) altes

gang oon fetber?! Unb bie Blumen hoben
trübes SBaffer?! Unb wie ift benn bas, baf)
gerabe na4 bem ©ffen ein fo großer £ärm
in ber Äücbe ift, ba bod). ber Bater fein
Sdjläfdjen batten wilt?! ©s war bodj, alles
anbers, als bie Btutter ba war! 30 • •

bie 9Kutter! Die botte immer altes bereit!
Die war nie mübe, ober... fottte man bas
nur nidjt gemertt haben? Die „Dlusbitfe" fagt,
fie tann nur adjt Stunben am Dage arbeiten,
triebt nidjt, fonft würbe fie ju mübe werben.

Dich, fottte bas Btütterdjen am ©nbe aud)
mübe gewefen fein? abgefpannt oon att ben

oieten, oieten iUeinigîeiten, bie fie ertebigt bot
unb bie nun febten, bie fie mit Siebe tat unb
aus fiiebe? Das ift ja ungebeuetlid), was
nun plöt;tid) altes feblt?! 2Bas Sttutter altes
fonft gemadjt bot! Uber man tonnte bas

bodj altes fonft gar nicht fo merten?! Dits
altes gemacht war, bot man barauf gar nidjt
fo geadjtet!

Bun? — 2Bas ift befonberes babei? grauen»
arbeit fietjt man eben nur bann, wenn fie

it i d) t gemadjt ift! A.B.

Für die Küche.
©eitftiilc für Jjdjje Dage.

Ä i r f dj e n I i m o 11 a be. $atb faute, Ijalb
füfje Sd)war3tirfdjen werben entfteint, in einem

Borjeltantopf mit einer §ol3teIIe 3erbrüdt unb
auf 500 ©ramm grüdjte mit 125 ©ramnt 3oder
oerrübrt. Der am anbern Dag abgegoffene Saft
wirb mit eisgetübltevn BSaffer oermifebt unb bie

Obftrüdftänbe als üompott oerwenbet.

Bbobarbertimonabe. ©in paar in
DBürfet gefdjnittene Btjabarberftenget werben mit
1—2 fiiter BSaffer eine gute Stunbe getodjt,
einige Stunben flehen gelaffen, bureb ein Duçb
paffiert unb mit Beliebig 3"for oermengt, ©in

Söffet roten BSein ober Sjimbeerfaft (pro ©las)
oeränbert ben ©efebmad.

B f i r j i dj » ober Dl p r 110 f e n b 0 w I e,

3n 1 glafdje Ieictiten DBeifjwein legt man 6—8

feinblättrig gefchnittene ?Pftrfidje ober Dtpritofen,
ftreut 1 Daffe Buberjuder barüber unb lägt
bie Biifdjung jugebedt 2—3 Stunben fteben.
SOtan feroiert bann bie Bowle in ©Iäfern unb

gibt Beim ©ingiefjen in jebes ©las ein Stüddjen
©is unb 1 ßöffelchen grudjtfleifch.

© e m i f cb t e £ i m 0 n a b e. §imbeeten, ©rb»
beeren unb gobonnisbeeren werben entftiett, mit
einer (jogleHe tüchtig serbrüdt unb oerrübU,
mit bem nötigen 3uder oermengt, mit ^1 Daffe
beigem BSaffer iibergoffen unb einige Stunben
fteben gelaffen. 9tun lägt mau ben Saft grünb»
iidj ablaufen, oermengt Hjn mit 2—3 £öffetn
3itronenfaft unb 1 gtafebe Setters» ober ©is»

waffer.

S ü f) e Ä a n n e. 2 in Scheiben gefchnittene

3ttronen übergiefjt man mit einem £iter ftart
gejudertem BSaffer, fügt 2 Banitteftenget Unb

1 glafdje Ieidjten, meinen B3ein baju unb ftettt
bie Biifchung 2—3 Stunben in ben Steller. Der
Dranï wirb gefiebt unb mit einer Heinen gtafhe
Btineratwaffer oerrübrt.

§ i m m I i f dj e r S 0 m m e r t r a n t. 2 flù
ter frifdje Btitdj werben auf ©is gefteltt unb

mit einem £öffeld)en Banilte, 2 ©Iäschen^Äirf'v'
1 ïaffe oerquetf^ter Ccrbbeereri unb 2 (Sdjeib^
DInanas, bie in DBürfetdjen gefdjmitten würben,

oermengt. ffltan fügt ben nötigen 3uder Bei,

lägt 3 Stunben 3iebcn unb füllt bann bas ®e»

tränt in ©täfer, inbem man in jebes ©las ein»

wenig oon ben grüdjten legt. E- R-

Die 8eite àr Druu und Daus
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8^>ie1- und
Le8àâi^unA8eàe.
Traiiiwagen.

Der Tramwagen hat für die Kinder be-
sondern Reiz, da alle seine Teile auseinander-
genommen und durch Schrauben wieder zusam-
mengefügt werden können. Die einzelnen Teile

werden nach den angegebenen Maßen aus 6
Millimeter starkem Lindenholz gesägt und mit
dünnen 10—12 Millimeter langen Schrauben
zusammengefügt. Beim Zusammensetzen des
Trams wird zunächst das kleinere Dach, in
das man zur Befestigung des Bügels fein ent-
sprechend gebogenes dickes Stück Draht) zwei
Löcher bohrt, mit vier Schrauben auf das un-
tere Dach geschraubt. Dann fügt man die beiden
Längsteile mit den zwei Seitenteilen mittels
vier Schrauben zusammen fs. Abb.). Jetzt folgt
das Montieren des Bodens (der in der Länge
nur 1 Zentimeter kürzer ist als das Dach) mit
vier Schrauben von unten. In gleicher Weise
schraubt man die sich am Ende des Bodens be-
kindlichen Seitenteile an. In das Dach und
die Seitenteile bohrt man je zwei Löcher, um
entsprechend lange Stäbchen (eventuell Teile
einer Holz- oder Hornstricknadel) als Verbin-
dung hineinzustecken. Fenster und Türen kann
uian nach Belieben einzeichnen und aussägen.
In die vier Räder (2>/s Zentimeter Durchmesser)
sägt man in der Mitte größere Löchlein als
die Schraubendicke, damit sie sich gut drehen
lassen und schraubt nun die 2 Zentimeter langen
Schrauben in Holzstäbchen ein, die eine Verbin-
dung zwischen zwei Rädern bildet. Die Bema-
lung des Trams ist zweifarbig (weiß und beige,
Oelfarbe). Der Boden und die Innenseiten des
Trams werden braun gebeizt.

Frauenarbeit.
Frauenarbeit sieht man nur, wenn sie n i ch t

gemacht ist! Das klingt parador, aber es

stimmt dennoch!
Es soll hier ja auch nicht die Rede sein

von der Berufsarbeit der Frauen. Die sieht
Ulan schon! Da silid die fleißig beigetragenen
Bücher und die saubern Geschäftsbriefe des

Kontorsräuleins; da sind die Kissen und
Deckchen der Stickerin; da sind die Kleider und
Kleidchen der Näherin, die Hüte und Kappen
der Putzmacherin, die Körbe der Flechterin.
O ja, das alles sieht man schon.

Aber von ihnen, von den gewerblichen Ar-
beiterinnen, von denen, die 'ihren Achtstunden-
tag in irgendeiner Stellung ausfüllen, von
all diesen soll hier nicht gesprochen werden,
sondern wir wollen uns heute einmal mit den

Hausfrauen beschäftigen; mit den unermüdlich
fleißigen, die tagein, tagaus all die vielen
Kleinigkeiten im Hanshalt schaffen, die man
eben nur dann sieht, wenn sie nicht gemacht
sind.

Liebe und Sorgfalt ist das, womit die Mut-
ter schon den Tag beginnt und womit sie ihn
beendet ohne Rücksicht darauf, ob acht Stunden
herum sind oder zwölf. Als Erste des Morgens
auf, als Letzte des Abends im Bett. Von
der Hausfrau hängt es ab, ob der Vater und
die Kinder am Morgen zur rechten Zeit zum
Geschäft und zur Schule kommen. Die früh-
lichen Mütter sind es, die den Kindern mit
einem freundlichen „Adieu, mein Liebling" das
Motiv für den Tag geben: „Ich bin geliebt
und umsorgt, ich kann fröhlich sein."

Und ist die Gesellschaft aus dem Hause,
dann beginnt die Arbeit im Haushalt. Da
muß eingekauft werden für die Mahlzeiten.
Der Vater ißt gern dies, die Kinder gern
jenes. Und die Mutter? Ja, danach frägt sie

meistens nicht! Die Hauptsache ist doch, daß es

ihren Lieben schmeckt, daß sie am Mittag
schmausen!

Da schafft sie am Vormittag; sie hat alle
Hände voll zu tun: Zwischen dem Essenkochen
muß sie in die Zimmer laufen. Da soll es am
Mittag sauber seiü. Die Schlafzimmer müssen
gelüftet, gesäubert, kurz: in Ordnung sein für
die folgende Nacht. Die Hausjacke für den
Vater mutz gebürstet, die Kleidchen der Kinder
sollen nachgesehen sein. Im Eßzimmer muß
der Tisch gedeckt sein für den Mittag; die
Blumen wollen besorgt, gesäubert und be-
gössen sein. Vielleicht ist auch noch ein Ka-
narienvogel da, dessen Käfig sie reinigen mutz.
Und der Nähtisch, ach der Nähtisch! Da liegen
schon wieder Strümpfe zum Stopfen; die Lisel
hat gestern ein Loch in die Schürze gerissen,
und der Bub hat den Hosenboden durchgesessen;
Vaters Ueberzieher muß einen neuen Auf-
Hänger haben, und die Tischtücher fangen an,
zu schleißen. Ach, Mütterchen, einen Mittags-
schlaf halte du lieber nicht! Du wirft sonst
wohl kaum fertig mit aller Arbeit! Und am
Abend, — ach, wie gern möchte die Mutter
früh schlafen gehen! Aber kann sie das dem
Manne antun? Er möchte doch am Abend
ein bischen mit ihr sprechen. Meistens ist es
so, daß er seiner Frau von seinen Berufs-
sorgen spricht; sie mutz teilnehmen an seinem
Aerger über Kollegen, an seinen Klagen über
ungerechte Vorgesetzte. Aber über ihre Sorgen
im Haushalt mag keiner etwas hören; „Ach, laß
mich doch mit deinen Kleinigkeiten in Ruh!"

Ja! Ja! Diese Kleinigkeiten! Aus was denn
besteht die Arbeit der Hausfrau? Sind es

nicht lauter Kleinigkeiten? Vom Morgen bis
zum Abend? Viele, viele Kleinigkeiten? Die
in ihrer ewigen Wiederkehr müde machen und
zermürben?

Seht ihr denn nicht, wie reizend euer Heim
in Ordnung ist?

„Ja, aber Aber das ist doch eben in
Ordnung!" Nicht wahr, so denkt ihr doch?-
Ja, aber wie kommt es denn, daß es in
Ordnung ist? — —

O weh! Mutterchen ist krank. Der Arzt
schickt sie fort zur Erholung. Was nun? Es
herrscht eine schlimme Ratlosigkeit zunächst. Dann
aber entschließt man sich dazu, eine „Aushilfe"
zu nehmen. Dann wird es schon gehen! —
(Als ob es eine Aushilfe für die Mutter
gäbe!) Die „Aushilfe" weiß natürlich nicht
gleich an allen Ecken Bescheid; sie wird deshalb
nicht so schnell mit allem fertig wie die Mutter.
Das sieht man ein. Aber... aber... da
klappt auch sonst irgendetwas nicht! Sie weiß
ja aber auch gar nichts von all dem, was
die Mutter doch wußte! Weiß sie denn nicht
einmal, daß der Vater keine Wurst zum Früh-
stück mag? Denkt sie denn nicht daran, daß
die Lisel Turntag hat und ihre Turnhöschen
das letztemal ein Loch bekommen hatten? So
etwas muß doch geflickt werden?! Und wie

ist denn das, daß am Mittag das Essen nicht
so ganz pünktlich aus dem Tische ist? Und
der Bub kann doch keine Erbsensuppe ver-
tragen? Das wußte die Mutter doch alles
ganz von selber?! Und die Blumen haben
trübes Wasser?! Und wie ist denn das, daß
gerade nach dem Essen ein so großer Lärm
in der Küche ist, da doch der Vater sein

Schläfchen halten will?! Es war doch alles
anders, als die Mutter da war! Ja
die Mutter! Die hatte immer alles bereit!
Die war nie müde, oder... sollte man das
nur nicht gemerkt haben? Die „Aushilfe" sagt,
sie kann nur acht Stunden am Tage arbeiten,
mehr nicht, sonst würde sie zu müde werden.

Ach, sollte das Mütterchen am Ende auch
müde gewesen sein? abgespannt von all den

vielen, vielen Kleinigkeiten, die sie erledigt hat
und die nun fehlen, die sie mit Liebe tat und
aus Liebe? Das ist ja ungeheuerlich, was
nun plötzlich alles fehlt?! Was Mutter alles
sonst gemacht hat! Aber man konnte das
doch alles sonst gar nicht so merken?! Als
alles gemacht war, hat man darauf gar nicht
so geachtet!

Nun? — Was ist besonderes dabei? Frauen-
arbeit sieht man eben nur dann, wenn sie

nicht gemacht ist! /LL.

?ür à Xûàe.
Getränke für heiße Tage.

K i r s ch e n l i m o n a de. Halb saure, halb
süße Schwarzkirschen werden entsteint, in einem

Porzellantopf mit einer Holzkelle zerdrückt und
aus SviZ Gramm Früchte mit 12S Gramm Zucker
verrührt. Der am andern Tag abgegossene Saft
wird mit eisgekühltem Wasser vermischt und die

Obstrückstände als Kompott verwendet.

R h a b a r b e r l i m o n a d e. Ein paar in

Würfel geschnittene Rhabarberstengel werden mit
1—2 Liter Wasser eine gute Stunde gekocht,
einige Stunden stehen gelassen, durch ein Tuch
passiert und mit beliebig Zucker vermengt. Ein
Löffel roten Wein oder Himbeersaft (pro Glas)
verändert den Geschmack.

Pfirsich- oder A p r i k o s e n b o w I e,

In 1 Flasche leichten Weißwein legt man 6—L

feinblättrig geschnittene Pfirsiche oder Aprikosen,
streut 1 Tasse Puderzucker darüber und läßt
die Mischung zugedeckt 2—3 Stunden stehen.
Man serviert dann die Bowle in Gläsern und

gibt beim Eingietzen in jedes Glas ein Stückchen
Eis und 1 Löffelchen Fruchtfleisch.

Gemischte Limonade. Himbeeren, Erd-
beeren und Johannisbeeren werden entstielt, mit
einer Holzkelle tüchtig zerdrückt und verrührt,
mit dem nötigen Zucker vermengt, mit 1 Tasse

heißem Wasser übergössen und einige Stunden
stehen gelassen. Nun läßt mau den Saft gründ-
lich ablaufen, vermengt ihn mit 2—3 Löffeln
Zitronensaft und 1 Flasche Selters- oder Eis-
wasser.

Süße Kanne. 2 in Scheiben geschnittene

Zitronen übergießt man mit einem Liter stark

gezuckertem Wasser, fügt 2 Vanillestengel Und

1 Flasche leichten, weißen Wein dazu und stellt
die Mischung 2—3 Stunden in den Keller. Der
Trank wird gesiebt und mit einer kleinen Flasche

Mineralwasser verrührt.

Himmlischer Sommertrank. 2 Li-
ter frische Milch werden auf Eis gestellt und

mit einem Löffelchen Vanille, 2 Gläschen^ Kirsch,

1 Tasse verquetschter Erdbeeren und 2 Scheiben

Ananas, die in Würfelchen geschnitten wurden,

vermengt. Man fügt den nötigen Zucker bei,

läßt 3 Stunden ziehen und füllt dann das Ee-

tränk in Gläser, indem man in jedes Glas ein-

wenig von den Früchten legt. L. K.
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